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⊲⊲⊲ Begrüßung

Herr Prof. Dr. Ulf Gundlach
Staatssekretär des Ministeriums für Inneres und Sport 
des Landes Sachsen-Anhalt und  
Vorsitzender des Landespräventionsrates  
Sachsen-Anhalt

Es gilt das gesprochene Wort!

Sehr geehrter Herr Minister Stahlknecht,  
sehr geehrter Herr Dr. Brachmann,  
sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Gäste,

im Namen des Landespräventionsrates Sachsen-
Anhalt möchte ich Sie sehr herzlich zum 8. Landes- 
präventionstag des Landes Sachsen-Anhalt be- 
grüßen. Ich freue mich, dass Sie auch in diesem Jahr 
wieder so zahlreich erschienen sind. 

Dies verdeutlicht mir, dass es uns auch in diesem 
Jahr gelungen ist, unter der Überschrift „Gewalt im 
öffentlichen Raum“ der Gewalt im Zusammenhang 
mit Fußballspielen ein hochaktuelles und zugleich 
gesellschaftlich außerordentlich relevantes Thema 
aufzugreifen.

Meine Damen und Herren,

Fußball hat einen hohen gesellschaftlichen Stel-
lenwert. Er ist ein Produkt der Gesellschaft und 
wirkt sich dementsprechend auch auf diese aus. 
Die Spiele ziehen jedes Wochenende tausende von 
begeisterten Zuschauern in die Stadien. Fans unter-
stützen ihre Mannschaften bei Heimspielen und 
begleiten sie zu den Auswärtsspielen. 

Prekär wird es jedoch immer dann, wenn Provoka-
tionen auf eigentlich niederschwelligem Niveau 
zu handgreiflichen Auseinandersetzungen führen 
und die Lage dann eskaliert. 

Es kommt zu gewalttätigen Übergriffen auf andere 
Fangruppen, auf Polizeibeamte und nicht selten 
kommen auch völlig unbeteiligte Zuschauer und 
andere Personen an den Wegstrecken zu Schaden. 

Leider war gerade in den vergangenen Wochen 
die Gewalt bei Fußballspielen nicht nur regional, 
sondern deutschlandweit wieder zunehmend ein 
Thema in der Medienberichterstattung. 

Wie beispielsweise zuletzt die Auseinandersetzun-
gen im Zusammenhang mit dem Spiel zwischen 
dem FSV Zwickau und dem 1. FC Magdeburg oder 
aber auf Bundesebene die Gewaltausbrüche beim 
Spiel zwischen dem 1. FC Kaiserslautern und dem 
Karlsruher FC, bei dem Fans und Polizeikräfte mit 
Böllern, Flaschen, Pflastersteinen und anderen 
Gegenständen beworfen wurden.

Aussagen dazu, ob das Vorgehen der Akteure oder 
die Gewalt eine neue Qualität im Rahmen der Aus-
einandersetzung darstellt, werden wir sicherlich in 
den nachfolgenden Vorträgen erhalten. 

Die Ursachen für Gewalt sind sehr vielfältig. Aus-
löser (Ursachen) für solche Gewaltausbrüche sind 
nicht selten unterschiedliche Wahrnehmungen 
und Bewertungen der Situation oder aber ein 
Grundkonflikt zwischen den Parteien. 

Ein Ansatz könnte es deshalb sein, eine neue Kon-
fliktlösungs- und Gesprächskultur zu entwickeln 
und zu pflegen, bei der alle Akteure frühzeitig ver-
nünftig miteinander reden, sich verständigen und 
konstruktive Lösungswege suchen. 

Es gilt, im Kampf gegen Gewalt und insbesondere 
gegen einzelne Chaoten, die den Fußball für ihre 
Interessen missbrauchen und Andere in Misskredit 
bringen, neue Impulse zu setzen. 

Ich bin sehr zuversichtlich, dass Sie in den Vorträ-
gen eine Vielzahl von Anregungen, präventiven 
Ansätzen und Tipps erhalten werden, die aufzeigen, 
wie wir aufeinander zugehen, uns unterstützen 
und möglichen Auseinandersetzungen begegnen 
können. 



8. Landespräventionstag Sachsen-Anhalt

Seite 3

Eigentlich ist Sport, ist Fußball, ein verbindendes 
Element. So eignet sich Fußball beispielsweise 
sehr gut für die Präventionsarbeit mit Kindern 
und Jugendlichen. Spielend wird der Umgang mit 
anderen gelernt, die Teamfähigkeit und somit die 
soziale Kompetenz verbessert. 

Ein Beispiel für die Präventionsarbeit im bzw. mit 
dem Fußball ist der ALSO-Mitternachts-Landescup, 
ein freizeitpädagogisches Gewalttraining, den der 
Landespräventionsrat Sachsen-Anhalt im Übrigen 
in diesem Jahr mit Fördermitteln unterstützt.

Meine Damen und Herren,

hinweisen möchte ich Sie zudem auf unseren Ak- 
tionstag „Aktiv gegen Gewalt“ des Deutschen 
Familienverbandes, der im Schinkelsaal durchge-
führt wird. Auch diesen können Sie gerne in den 
Pausen besuchen.

Ein interessantes Projekt bei dem Kinder und 
Jugendliche lernen, Konflikte und Streitereien 
untereinander selbst konstruktiv zu lösen. 

Bei dieser „Mediation/Streitschlichtung in Peer-
Groups“ wird die Eigenverantwortung gestärkt und 
die Toleranz sowie die Kommunikationsfähigkeit 
verbessert, um auf Gewalt als Mittel zur Lösung 
von Konflikten zu verzichten. 

Schülerinnen und Schüler werden so ausgebildet, 
dass sie in der Lage sind, auf verbale Provokationen 
angemessen zu reagieren und diese gewaltfrei zu 
lösen. 

Mediation/Streitschlichtung ist insofern auch ein 
wichtiger Baustein zur Gewaltprävention. 

Im Rahmen des Aktionstages „Aktiv gegen Gewalt“ 
stellen Schulen ihre praktischen Erfahrungen mit 
solchen Streitschlichterprojekten anderen Schulen 
vor, um diese zum Mitmachen zu bewegen. 

Ein Projektansatz, der sich modifiziert sicherlich 
auch auf andere Aktionsfelder der Präventionsar-
beit anwenden lässt. 

Meine Damen und Herren,

Ihre Streitschlichterprojekte präsentieren die Schü-
lerinnen und Schüler für Sie im Rahmen unseres 

„Marktes der Möglichkeiten“ im Vorraum zum 
Schinkelsaal. 

In weiteren Räumen bzw. im Foyer sind beispiels-
weise auch das von mir bereits genannte ALSO-Pro-
jekt, das Fan-Projekt-Magdeburg und das Projekt 
„Menschlichkeit und Toleranz im Sport“ (MuT) 
des Fußballverbandes Sachsen-Anhalt mit jeweils 
einem Stand vertreten. 

Nehmen Sie sich die Zeit, um sich auf unserem 
„Markt der Möglichkeiten“ an den einzelnen Stän-
den zielgerichtet zum Thema Gewalt, der Gewalt 
im Fußball und zu anderen Themenfeldern der  
Prävention zu informieren. 

Tauschen Sie sich mit anderen Teilnehmern und 
den Standbetreuern intensiv aus und profitieren 
Sie von bereits gemachten Erfahrungen. 

Meine Damen und Herren,

ich würde mich zudem sehr freuen, Sie am Ende 
der Veranstaltung, gegen 15:20 Uhr, im Foyer bei 
Kaffee, Tee und Kuchen begrüßen zu können, um 
den Erfahrungsaustausch zu unserem heutigen 
Thema fortzusetzen. 

Abschließend möchte ich mich schon an dieser 
Stelle ganz herzlich bei den Referenten des heuti-
gen Tages, der Stadt Magdeburg, den Institutionen, 
die sich am Markt der Möglichkeiten beteiligen 
und den vielen Helfern, die diese Veranstaltung 
ermöglicht haben, bedanken.

Ich wünsche uns allen viele neue Erkenntnisse für 
unsere Arbeit und der Veranstaltung einen erfolg-
reichen Verlauf. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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⊲⊲⊲ Grußwort 

Herr Holger Stahlknecht 
Minister für Inneres und Sport  
des Landes Sachsen-Anhalt

Es gilt das gesprochene Wort!

Meine Damen und Herren,

als Minister für Inneres und Sport freue mich über 
die Einladung, ein Grußwort auf dem heutigen  
8. Landespräventionstag zum Thema „Gewalt im 
öffentlichen Raum“, mit dem Schwerpunktthema 
Fußball, halten zu dürfen. 

Mein Ressort spiegelt schon im Namen den Span-
nungsbogen zwischen der Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Sicherheit und den sportlichen Ereig-
nissen in unserem Land wider. 

Meine Damen und Herren,

laut dem 2. Periodischen Sicherheitsbericht der 
Bundesregierung ist Deutschland eines der sichers-
ten Länder der Welt. Das Gefühl in Sicherheit zu 
leben, trägt entscheidend zu einem positiven 
Lebensgefühl der Bürgerinnen und Bürger bei. Aber 
wie sicher leben wir in Sachsen-Anhalt?

Bei Umfragen in der Bevölkerung zur Kriminali-
tätsbelastung pflegen die Befragten stets zu ant-
worten, dass die Kriminalität gestiegen sei. Diese 
Beobachtung wird jedoch relativiert, wenn man 
die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) betrachtet. 

Die PKS erfasst die der Polizei bekannt geworde-
nen Straftaten, darin sind Staatsschutz- und Ver-
kehrsdelikte nicht enthalten. Die Entwicklung der 
Fallzahlen unterliegt verschiedenen Einflussfak-
toren. So kann zum Beispiel ein erhöhtes Anzei-
geverhalten der Bevölkerung oder ein verstärkter 
polizeilicher Kontrolldruck die Fallzahlen ansteigen 
lassen. Das heißt, die PKS ist kein Spiegelbild, aber 
ein wichtiger Gradmesser der Kriminalitätsent-
wicklung im Land.   

Im Jahr 2013 sind in der PKS des Landes Sachsen- 
Anhalt insgesamt 193.885 Straftaten registriert 
worden. 

Diebstahlsdelikte nehmen mit etwas über 41 Pro-
zent den höchsten Anteil an der Gesamtkrimina-
lität ein. 

Und doch ist es vor allem die Gewaltkriminalität1, 
die das Sicherheitsgefühl der Menschen in unse-
rem Land besonders beeinträchtigt, obwohl sie im 
Jahr 2013 nur knapp 14 Prozent der Gesamtkrimi-
nalität ausmacht. 

Erfreulich ist, dass sich der seit dem Jahr 2008 
andauernde rückläufige Trend bei den Fallzahlen 
der Gewaltkriminalität im letzten Jahr in der PKS 
weiter fortgesetzt hat. So wurden im Jahr 2013 mit 
insgesamt 5.120 registrierten Fällen knapp 600 Fälle 
weniger registriert als im Vorjahr 2012 (5.716 Fälle). 

Etwa 70 Prozent der registrierten Gewaltdelikte 
sind gefährliche und schwere Körperverletzungen 
(3.591 Fälle) und knapp 24 Prozent sind Raubstrafta-
ten (1.243 Fälle). Auch bei den Raubstraftaten lassen 
sich stetige Rückgänge der Fallzahlen nachweisen. 
So haben sich diese in den letzten 13 Jahren mehr 
als halbiert (2000: 2.588 Fälle).

Eine Aufklärungsquote bei Gewaltstraftaten von 
etwas über 80 Prozent zeugt von der sehr guten 
Arbeit unserer Polizei in Sachsen-Anhalt.

1 Darunter zählen: Mord, Totschlag, Vergewaltigung und 
sexuelle Nötigung, Raub, räuberische Erpressung und 
räuberischer Angriff auf Kraftfahrer, Körperverletzung 
mit Todesfolge, gefährliche und schwere Körperverlet-
zung sowie Vergiftung, erpresserischer Menschenraub, 
Geiselnahme und Angriff auf den Luftverkehr.
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Meine Damen und Herren,

gerade im Zusammenhang mit der Gewalt im 
öffentlichen Raum ist seit mehreren Jahren ver-
stärkt zu beobachten, dass Polizeibeamte immer 
öfter Ziel der Gewalttätigkeit werden. 

Im polizeilichen Alltag werden sie im Rahmen von 
Großveranstaltungen, versammlungsrechtlichen 
Aktionen, Fußballspielen, aber auch im täglichen 
Streifeneinsatzdienst, plötzlich und massiv körper-
lich angegriffen und zum Teil schwer verletzt. 

Die Gefahr für Polizeibeamte, Opfer einer Straftat 
zu werden, ist von verschiedenen Faktoren, wie 
zum Beispiel der Tatörtlichkeit, Gruppendynamik, 
Gewaltbereitschaft oder des Alkoholisierungsgra-
des der Täter, abhängig. 

Im vergangenen Jahr wurden in der PKS 1.169 Fälle 
registriert, in denen Polizeibeamte in Ausübung 
ihres Dienstes Opfer einer Straftat wurden. Dies ist 
zwar ein leichter Rückgang um 121 Fälle zum Vorjahr 
2012, aber die Intensität der Gewalt nimmt leider 
immer mehr zu.

Insgesamt wurden im letzten Jahr 205 Polizeibeam-
te in Ausübung ihres Dienstes verletzt, sechs davon 
schwer. Das sind insgesamt 69 Verletzte mehr als 
noch im Vorjahr 2012. 

Ich betrachte das mit großer Sorge und sage deut-
lich, dass es für mich hierfür keine Toleranzschwel-
le gibt. Jeder Angriff auf eine Polizeibeamtin oder 
einen Polizeibeamten unseres Landes wird konse-
quent zur Anzeige gebracht sowie alle zur Verfü-
gung stehenden Möglichkeiten, um ihren Dienst 
so sicher wie möglich zu gestalten, ausgeschöpft. 

Meine Damen und Herren,

aufgrund der auch bundesweit festzustellenden 
Anstiege gewalttätiger Übergriffe hatte die Lan-
desregierung im Jahr 2009 beschlossen, sich neben 
neun anderen Bundesländern an der Studie „Poli-
zeibeamte als Opfer von Gewalt“ des Kriminologi-
schen Forschungsinstituts Niedersachsen e. V. zu 
beteiligen. Dafür konnten Polizeibeamte an einer 
Online-Befragung teilnehmen.

Ziel der Studie war die Erkenntnisgewinnung zur 
Häufigkeit und Schwere von Gewalttaten gegen 
Polizeibeamte und das Aufzeigen von Entwick-
lungstendenzen. Dem Abschlussbericht zur Studie 

ist unter anderem Folgendes zu entnehmen:

 – Etwa jeder achte befragte Polizeibeamte gab 
an, im Zeitraum von 2005 bis 2009 Opfer eines 
Gewaltübergriffs geworden zu sein, der zu einer 
Dienstunfähigkeit von mindestens einem Tag 
geführt hat. 

 – Die Tatverdächtigen waren überwiegend männ-
lich, deutsch, über 25 Jahre alt und handelten 
allein. 

 – Im Rahmen von Versammlungen wurden die 
gewalttätigen Übergriffe zumeist in der Gruppe 
begangen.

 – Der Alkoholeinfluss bei den Tatverdächtigen 
spielte bei 71,7 Prozent aller berücksichtigten 
Fälle eine nicht untergeordnete Rolle.

 – Die Mehrzahl der Tatverdächtigen war bereits 
zur Tatzeit polizeilich bekannt.

 – Die meisten Übergriffe auf Polizeibeamte fan-
den im Rahmen von freiheitsentziehenden 
Maßnahmen oder aus Gründen der Ablehnung 
von Staat und Polizei statt. 

Meine Damen und Herren,

der Sport ist inzwischen häufig untrennbar mit 
dem Einsatz von Polizeikräften verknüpft. Insbe-
sondere Fußballspiele sind, wenn es um das Thema 
„Sport und Gewalt“ geht, in Sachsen-Anhalt der 
Schwerpunkt von polizeilichen Einsatzmaßnah-
men. 

Keine andere Sportart erfordert mehr polizeiliche 
Einsätze als der Fußball. 

Insbesondere bei Spielen ab der Regionalliga und in 
höheren Spielklassen sind die gewalttätigen Aus-
schreitungen zu verzeichnen. Aber auch bei Spielen 
in den unteren Ligen ereignen sich leider immer 
wieder gewalttätige Vorkommnisse. 

Die Dimension der bundesweit festgestellten 
Gewalt bei Sportveranstaltungen hat dazu geführt, 
dass bei der Fortschreibung des Programms Innere 
Sicherheit im Jahr 2009 auch der Aspekt „Gewalt 
im Zusammenhang mit Sport- und Großveranstal-
tungen sowie Versammlungen“ aufgenommen 
wurde. 
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Denn eines sollte allen bewusst sein: Gewalttä-
tige Ausschreitungen erschüttern das Vertrauen 
der Bevölkerung in die Rechtsordnung des Staates 
und beeinträchtigen das Sicherheitsgefühl. Zudem 
verursachen sie einen erheblichen volkswirtschaft-
lichen Schaden. 

Die Gewalt im Rahmen von Fußballspielen in all 
ihren Ausprägungen ist in den letzten beiden Jah-
ren wieder ein Dauerthema in der bundesweiten 
Gremienbefassung zur inneren Sicherheit gewor-
den. Die Bemühungen für mehr Sicherheit bei die-
sen Spielen sind bundesweit sehr vielfältig. 

Neben dem Nationalen Konzept und dem Natio-
nalen Ausschuss für Sport und Sicherheit, werden 
auch auf regionaler Ebene Wege gesucht, um die 
Gewalt im Fußballsport einzudämmen. In Sach-
sen-Anhalt wurden zum Beispiel entsprechende 
Ausschüsse gegründet, in denen die Polizei sowie 
Fußballvereine und -verbände mitwirken. 

Ferner lade ich seit dem Jahr 2012 regelmäßig zu 
einem „Runden Tisch gegen Gewalt beim Fußball“ 
in mein Ministerium ein. 

Ziel dieser Besprechungen ist es, alle Verantwort-
lichen in einen Dialog treten zu lassen. Neben Ver-
tretern der Polizei beteiligen sich viele Netzwerk-
partner (wie zum Beispiel der Landessportbund, 
der Fußballverband Sachsen-Anhalt, der Paritäti-
sche Sachsen-Anhalt sowie die Fanbeauftragten) 
an diesen Gesprächen, um insbesondere folgende 
Schwerpunkte in die Tat umzusetzen:

1. Ächtung der Pyrotechnik in den Stadien,

2. stärkere Einbeziehung der Fanprojekte und

3. Abbau von Feindbildern.

Aus Sicht der Polizei sind viele Maßnahmen geeig-
net, die Sicherheit im Rahmen von Fußballspielen 
zu verbessern. Neben einer baulichen und sicher-
heitstechnischen Optimierung der Spielstätten 
kommen hier unter anderem folgende Dinge in 
Betracht:

• die durchgängige Begleitung der reisenden 
Fans durch Sicherheitskräfte oder Fanbetreuer,

• der reduzierte bzw. personalisierte Kartenver-
kauf bei Risikospielen, 

• ein Alkoholverbot in den Stadien und im 
näheren Umfeld oder

• die durchgängige Gültigkeit der Stadionverbo-
te für alle Spiele unabhängig der Liga.

Die Mitglieder des Runden Tisches haben sich bis-
her auf eine inhaltliche Evaluierung aktueller Fan- 
und Präventionsprojekte und eine Einbeziehung 
der Fangruppen verständigt.

Meine Damen und Herren,

ich freue mich, dass der Landespräventionsrat das 
Thema „Gewalt im öffentlichen Raum“, speziell vor 
dem Hintergrund Fußball, für diese Veranstaltung 
gewählt hat. So zeigt es doch, dass es kein Randthe-
ma ist, sondern gesellschaftliches Bewusstsein für 
diese Problematik entwickelt werden muss.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen ange-
nehmen Tag mit vielen neuen Eindrücken, Infor-
mationen und Gesprächen im Verlauf dieser Ver-
anstaltung.
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⊲⊲⊲ Sicherheit bei Fußballspielen – Lagebild, Prävention, Kooperation

Herr Mario Schwan, 
Leiter Polizeirevier Halle
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Herr Steffen Quaas, 
Leiter Bundespolizeiinspektion Magdeburg

⊲⊲⊲ Sicherheit bei Fußballspielen – Lagebild, Prävention, Kooperation
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⊲⊲⊲  Das Sicherheitskonzept des Halleschen FC – ein Beitrag  
zur Sicherheit im öffentlichen Raum

Herr Dr. Michael Schädlich, 
Präsident Hallescher FC

Herr Bernd Paul, 
Veranstaltungsleiter Hallescher FC 
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⊲⊲⊲ Das Große spiegelt sich im Kleinen:  
Gewalt, Rassismus, Sexismus und Homophobie  
im Amateurfußball

Herr Prof. Dr. Titus Simon, 
Hochschule Magdeburg-Stendal

Vorbemerkung

Gewalt, Rassismus, Sexismus und Homophobie 
haben im Fußball – im Unterschied zu nahezu allen 
anderen Sportarten – immer eine wahrnehmbare 
Rolle gespielt. Diese Feststellung gilt für das Verhal-
ten von Spielern und Zuschauern gleichermaßen. 
Gelegentlich, wenngleich deutlich seltener, wird 
ruchbar, dass auch Funktionsträger unrühmliche 
Rollen spielen. Ich verweise an dieser Stelle auf 
peinliche Vorgänge im italienischen Fußballver-
band.

Es ist ein großer Verdienst des ehemaligen Präsi-
denten Dr. Theo Zwanziger gewesen, erstmals in 
der Geschichte des DFB von führender Stelle aus 
Missstände nicht nur zu benennen, sondern deren 
Behebung zu einer Aufgabe des organisierten Fuß-
balls zu machen. Eine wichtige Rolle bei deren Bear-
beitung haben an vielen Orten auch aktive Fans 
gespielt. An erster Stelle nenne ich jene Gruppen, 
die im „Bündnis aktiver Fußballfans“ (BAFF) orga-
nisiert sind.

Während der nationale und auch der internatio-
nale Profisport Problemwahrnehmung, Sensibili-
sierung und die Entwicklung von Handlungskon-
zepten verzeichnen, haben die Problembereiche in 
den Einzugsbereichen nahezu aller Landesverbän-
de Konstanz, wenn nicht sogar Zuwachs. Manche 

Erscheinungsformen, wie z. B. die Gewalt gegen-
über Schiedsrichtern und die gewalttätige Einmi-
schung von Zuschauern, weisen deutlich steigende 
Fallzahlen auf.

Gewalt

Nahezu sämtliche Landesverbände vermelden, 
dass Gewalttaten bei Fußballspielen im Amateur-
bereich während der letzten Jahre zugenommen 
haben. Davor sind sogar der Jugend- und der Seni-
orenbereich nicht gefeit. Als besondere Schwierig-
keit wird eine wachsende Anzahl an Übergriffen 
auf Schiedsrichter vermeldet. Daran sind sowohl 
Spieler als auch Zuschauer beteiligt. Selbst bei Spie-
len der jüngsten Jugendklassen kommt es – gele-
gentlich ausgelöst durch „ausrastende“ Eltern – zu 
Übergriffen. Verbale Entgleisungen sind eher die 
Regel als die Ausnahme. In Berlin und in Ballungs-
räumen Westdeutschlands haben Konflikte um 
Fußballspiele unter Beteiligung von Mannschaften 
ausländischer Herkunft stark zugenommen. 

Sexismus im Fußball

Sexismus war im Fußballumfeld schon immer all-
gegenwärtig und reicht von anzüglichen Kommen-
taren über sexualisierte Beleidigungen bis hin zu 
körperlichen Übergriffen, umfasst aber auch Kom-
mentare, die Frauen Kompetenz in Sachen Fußball 
absprechen.

Der Fußballplatz oder das Stadion als besondere 
Räume mit besonderen formellen und informellen 
Regeln erlauben Verhaltensweisen, die in anderen 
gesellschaftlichen Kontexten nicht ohne weiteres 
möglich wären.

Frauen müssen sich – im Unterschied zu Männern 
– ihre Rolle als „echter“ Fan im Stadion erst erarbei-
ten. Sie laufen Gefahr, die schwer erkämpfte Akzep-
tanz wieder zu verlieren, wenn sie gegen sexisti-
sche Diskriminierungen angehen und sich damit 
außerhalb der Fangemeinschaft positionieren. 

Sexismus hat ferner die Funktion, die eigenen Fans, 
der eigenen Gruppe oder der eigenen Person, z. B. 
durch erstaunliche sexuelle Potenzphantasien zu 
erhöhen. Und da die Stilisierung von Männlich-
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keit in einem männlich besetzten Raum zu den 
einfachsten Mitteln gehört, den eigenen Status 
zu erhöhen, sind anti-sexistische Interventionen 
von männlicher Seite wenig wahrscheinlich, zumal 
sich ein männlicher Fan damit außerhalb des still-
schweigenden Konsens stellen würde. 

An dieser Stelle muss allerdings darauf verwiesen 
werden, dass sich der Einsatz von Schiedsrichte-
rinnen im Männerfußball bislang mit weitaus 
weniger Problemen vollzieht, als befürchtet wur-
de. Männliche Zuschauer halten sich gegenüber 
Schiedsrichterinnen mit sexistischen Anwürfen 
mehr zurück als gegenüber Zuschauerinnen.

Homophobie und Bilder von Männlichkeit im 
Fußball

Fußball als männlicher Sport führt zu Bildung 
von Männerbünden unterschiedlicher Art: Die 
Mannschaft, die verschworene Fangemeinschaft. 
Ausgelöst von schwulen Fanclubs, schwulen 
Fußballmannschaften und spätestens durch das 
Bekenntnis des ehemaligen Zweitligaspielers 
Urban wird Homosexualität und der Umgang im 
Fußballmilieu mittlerweile differenzierter disku-
tiert. Und – von vielen Verbands- und Medienver-
tretern geradezu herbeigesehnt – mit Thomas 
Hitzlsperger hat sich nun ein ganz Prominenter 
geoutet, klugerweise freilich erst nach Beendi-
gung seiner aktiven Laufbahn. Schmähgesänge 
bekommt er somit nicht mehr zu hören. 

„Bist wohl ne Schwuchtel“, ein Satz, häufiger bei 
besonders enger Manndeckung, der so genannten 
„Pärchenbildung“, dem gegnerischen Kontrahen-
ten zugeflüstert wird, hat heute eher seinen Platz 
in der Kreisklasse. 

Antisemitismus ohne Juden:  
Phantomschmerz und neue Hatz

Antisemitische Lieder und Parolen in deutschen 
Stadien und auf Sportplätzen sind Ausdruck des 
fortdauernden Antisemitismus, wenngleich ein 
Antisemitismus ohne Juden. Sie dienen der Pro-
vokation und der Herabwürdigung des Gegners, 
etwa durch das Absingen des „U-Bahnliedes“ 
oder die Verwendung des Begriffs „Jude“ als Mit-
tel der Provokation und der Entwertung des Geg-
ners. Lok-Anhänger singen gelegentlich. „Wir sind 
Lokisten – Mörder und Faschisten“, so zuletzt im 
Sommer 2013 während der Begegnung Babelsberg 
03 – Lokomotive Leipzig. 

Die damals noch stärker rechtsorientierte Szene 
im Fanbereich des FCM hat vor Jahren Spieler und 
Anhänger von Dynamo Berlin beim Relegations-
spiel zur Regionalliga Nord mit Fangesängen aller-
schlechtester Art begrüßt: „Berlin, Berlin – Juden 
Berlin“.  

Für die Spieler der wenigen jüdischen Vereine – 
es sind drei bis vier Dutzend, die heute wieder in 
den unteren Klassen Deutschlands am Spielbetrieb 
teilnehmen – sind antisemitische Beleidigungen 
ein Alltagsphänomen. Die Spieler hören das tradi-
tionelle „Judenschwein“ oder: „Dich hat der Hitler 
wohl vergessen“. Der Antisemitismus kommt aber 
auch subtiler daher, etwa wenn bei Spielerwech-
seln von den „reichen Juden-Vereinen“ ausgegan-
gen wird (Badische Zeitung, 27.5.2014). In Berlin 
kommt es bei Spielen von Makkabi Berlin regel-
mäßig zu Konflikten mit muslimischen Spielern 
anderer Mannschaften. 2012 erhielt der Landesli-
gaverein BSV Hürtürkel aufgrund gravierender anti-
jüdischer Beleidigungen Punkte abgezogen und 
verpasste dadurch den Aufstieg in die Berlin-Liga. 
Von Zuschauern des Ostberliner Vereins VSG Alt-
glienicke wurden sie bereits früher auf eine Weise 
beschimpft, dass der Berliner Fußballverband mit 
strikteren Regelungen und Antigewaltkursen für 
ehrenamtliche Vereinsfunktionäre und Spieler 
reagierte (Krauß 2014). Neu hat man den Tatbe-
stand „Diskriminierung und ähnliche Tatbestände“ 
in die Spielordnung eingefügt.  

Auch Jugendspieler von Makkabi Frankfurt wer-
den regelmäßig antisemitisch beleidigt, außer von 
Neonazis auch von muslimischen Jugendlichen, 
die Makkabi-Spieler stellvertretend für Israel zur 
Projektionsfläche für ihren Hass machen. 

Neben der antisemitischen Beleidung jüdischer 
Spieler wird der Begriff „Jude“ in zahlreichen Fällen 
zur Herabwürdigung auch nichtjüdischer Spieler 
und Vereine verwendet. Diese Form der beleidigen-
den Herabsetzung ist in Deutschland die häufigere.

Warum gibt es das im Fußball?

Auffällig ist, dass Gewalt, Rassismus, Homophobie, 
Sexismus und Antisemitismus im Fußball weitaus 
häufiger auftreten als etwa in den Mannschafts-
sportarten, die als besonders brachial gelten.

Im Fußballsport, der Gewalt verbietet, kommt diese 
häufig als hinterhältige Heimlichtuerei daher. Die 
Gründe dafür sind vielfältig:  
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• Es gelten natürlich auch die vielfältigen Ursa-
chen, die aus Disposition, Sozialisation und 
Milieuerfahrungen resultieren.

• Im vielbeachteten Massensport Fußball 
tauchen eher die „Bad Boys“ auf, die nicht 
gelernt haben, ohne Gewalt zu spielen oder 
zuzuschauen. 

• Der Fußball hat heute eine Positionierung 
erreicht, die ihn für manche über alles stellt 
– auch über Konventionen, Recht und Gesetz. 
Diese Verabsolutierung des Fußballs för-
dert die irrige Meinung, es sei alles erlaubt. 
Gewalt und andere Rechtsbrüche werden 
bagatellisiert.

• Dabei spielen die negativen Modelle aus dem 
Profifußball durchaus eine Rolle. Pyrotech-
nik in der Kreisklasse, Choreographien (auch 
wenn es nur 15 Leute sind), der drohend for-
dernde Fan, Autokorso um den gegnerischen 
Sportplatz als Zeichen des Triumphs und der 
Provokation: das sind Praktiken, die sich die 
Provinzfans aus dem Verhaltensrepertoire 
der Ultras großer Vereine abgeschaut haben.   

• Fußball schafft äußerste Erregungszustände. 
Die Medien tragen zu diesen bei und insze-
nieren Sensationen und Dramatik auch da, 
wo tröge gekickt wird.  

• Erfolg geht hier stärker noch als in anderen 
Sportarten über alles. Schauspielerei, Trick-
sen, Fouls simulieren, verdeckt foulen, Zeit 
schinden – wenn es der eigenen Mannschaft 
dient, wird es akzeptiert. 

• Niedrige Instinkte werden freigesetzt, entla-
den sich in Gebrüll, Beleidigungen, Drohun-
gen und Gewalt.

• Fußball bildet mehr als andere Sportarten 
die Konkurrenzbeziehungen unserer Gesell-
schaft ab.

• Gleiches gilt für die in komplexen Gesell-
schaften steckenden ethnischen und sozia-
len Konflikte. Für Spieler und Zuschauer geht 
es nicht selten um Abwehr tatsächlicher oder 
vermeintlicher Benachteiligungen der eige-
nen Ethnie oder sozialen Gruppe.

• Vielleicht müssen wir uns auch auf ande-
re Diskursebenen begeben, die ich an die-
ser Stelle nur andeuten möchte. Fußball ist 
mehr als nur Sport, er ist eingebettet in die 
gesellschaftliche Verfasstheit eines Sozial-
raums und dessen kulturelle Ausformungen. 
Wo zivilisiertes Verhalten die Norm darstellt, 
bedarf es möglicherweise Situationen, in 
denen sich jene Menschen ausleben und 
entladen können, die sich am Bankschalter, 
im Betrieb, im Büro überangepasst verhalten 
müssen. Dies gilt besonders für jene, deren 
Patina der Zivilisiertheit eher dünn ist. An 
diese These knüpfen sich politische und 
anthropologische Fragestellungen an, die 
wir anschließend diskutieren können.

Was tun? – Was wird getan?

Es ist dem früheren DFB-Präsidenten Theo Zwan-
ziger hoch anzurechnen, dass er, anders als seine 
Vorgänger, die Interdependenz des Fußballs mit 
gesellschaftlichen Prozessen anerkannt und die 
Notwendigkeit gesehen hat, dass der Fußball selbst 
Antworten auf die beschriebenen Phänomene gibt. 
Es kam zu Kampagnen und Maßnahmen gegen 
Gewalt, Rassismus und Homophobie. Manchmal 
wurden sogar kritische Initiativen der Fans unter-
stützt. Vieles hat zu eher oberflächlichen Beruhi-
gungen geführt. Die Landesverbände haben sich 
zögernd darauf eingelassen, die Vorgaben des DFB 
zu erfüllen:

• ÜRAGS

• und die statistische Erfassung von Gewalt 
und diskriminierendem Verhalten auf der 
Basis der Schiedsrichterrückmeldungen

werden zögerlich umgesetzt. Eine systematische 
Bearbeitung entfällt häufig – und dies keineswegs 
nur in Sachsen-Anhalt.

So irritiert in der Antwort der Landesregierung auf 
eine große Anfrage der Landtagsfraktion Bündnis 
90/Die Grünen beispielsweise der Satz: „Verbale 
Gewalt ist jedoch keine Gewalt im strafrechtlichen 
Sinne und findet somit in den Antworten der Lan-
desregierung keine Berücksichtigung“. (Landtag 
von Sachsen-Anhalt 2014, S. 3). Diese Ausführung 
ist zumindest missverständlich, sind doch die meis-
ten verbalen Ausfälle mit rassistischem, sexisti-
schem oder homophobem Gehalt beleidigenden, 
manchmal sogar volksverhetzenden Charakters. 
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Dunkelfeld und Unschärfen

Obwohl man eben genannte Antwort der Landesre-
gierung kritisieren kann, habe ich für sie ein gewis-
ses Verständnis. In der Praxis des Amateurfußballs 
bleibt vieles im Dunkeln. Der Schiedsrichter agiert 
im unterklassigen Sport alleine, die Linienrichter 
werden von den spielenden Vereinen gestellt. Er 
kann schon froh sein, wenn diese einen Ausball 
leidlich korrekt anzeigen. Von weiteren objektiven 
Einschätzungen kann er nicht ausgehen.

Viele Schiedsrichter scheuen die Berichterstattung, 
hören weg, wenn beleidigende Äußerungen aus 
dem Zuschauerrund ertönen. Negative Traditions-
bildungen („das war immer so“) spielen ebenso 
eine Rolle wie pragmatische Sichtweisen („ich krie-
ge das Spiel nicht ordentlich über die Runden, wenn 
ich auf jede beleidigende Äußerung reagiere“).  

Immer mehr Vereinsmitglieder scheuen die wach-
senden Anforderungen. Das hat neben anderen 
Einflüssen zur Folge, dass die Mehrzahl der Bezirke 
große Probleme hat, eine ausreichende Anzahl an 
Schiedsrichtern zu rekrutieren.

Der FSA gibt an, dass von 131.564 Spielen, die in 
seinem Einzugsbereich in den Spielzeiten 2008/09 
bis 2013/14 ausgetragen wurden, lediglich 1.481 
Spiele Vorkommnisse aufweisen. Dies entspricht 
prozentual einem Wert von 1,13 Prozent (Landtag 
von Sachsen-Anhalt 2014, S. 13).   

Gerade verbale Beleidigungen mit rassistischem, 
antisemitischem, homophobem oder ehrverlet-
zendem Charakter gehören zu den gängigen Ver-
haltensrepertoires vieler Zuschauer im unterklassi-
gen Fußball. Sie werden überwiegend nicht erfasst, 
noch öfter werden sie von Verantwortlichen, etwa 
Schiedsrichtern oder Schiedsrichterbeobachtern, 
nicht gehört, manchmal auch bewusst aus den 
oben genannten Gründen ignoriert. 

Ebenfalls relevant ist die Dynamik zwischen Spie-
lern und zuschauenden Anhängern des Gegners 
nahe der Seitenlinie. Diese mündet in vielfältiger 
Weise und in beide Richtungen in beleidigende 
Kommunikation. 

Sinnvolle Strategien im Umgang mit Gewalt, 
Rassismus, Sexismus und Homophobie im 
Amateurfußball

Zur zivilgesellschaftlichen Bedeutung von Vereins- 
und Verbandsarbeit

Vereins- und Jugendverbandsarbeit hat eine wich-
tige präventive Funktion, die freilich viele nicht 
erfasst, die sich subkulturellen – etwa rechtsex- 
tremen – Gruppen zugehörig fühlen. Ein wichtiges 
Element ist dabei das Erlernen und Erleben demo-
kratischer Spielregeln und Aushandlungsprozes-
sen. Voraussetzung dafür ist, dass Jugendverbän-
de und Vereine die Partizipation ihrer Mitglieder 
fördern.

Umgang mit jugendlichen Rechtsextremisten im 
eigenen Verein oder Verband

Jenseits der beiden Pole „Ignorieren oder Aus-
schluss“ sollte im Kontext des vereins- oder ver-
bandsbezogenen Gruppengeschehens auf rechts-
extreme Äußerungen der Jugendlichen eine 
Reaktion erfolgen, mit der allerdings vermieden 
werden sollte, dass der Jugendliche einen exklu-
siven Status zugewiesen bekommt oder gar in die 
Lage versetzt wird, durch sein Verhalten gegenüber 
den Vereins- oder Verbandsverantwortlichen Vor-
bild oder Modell für andere Kinder und Jugendli-
chen zu werden. Der Hessische Jugendring (2008,  
S. 117) hat hierzu sinnvolle Empfehlungen zusam-
mengefasst, die wir ergänzt haben (Simon u. a. 
2009):

• Ausloten, was hinter der Äußerung oder der 
Tat steckt.

• Frühzeitig persönliche Einzelgespräche füh-
ren und Grenzen so setzen, dass der Jugend-
leiter oder der Verein auch in der Lage ist, 
gegebenenfalls die angedrohten Konsequen-
zen zu ziehen, denn jugendarbeiterisches 
Handeln ohne Konsequenzen ist keine Päd-
agogik mehr.

• Bei Bedarf sollten mit der Gruppe auch 
außerhalb der Übungszeiten Gespräche 
geführt werden.

• Der Umgang mit rechtsextremen Äuße-
rungen, Symbolen und Handlungen muss 
immer aus einer abgesicherten Position her-
aus geschehen. 
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• Frühzeitig sollten Vorstände und Eltern infor-
miert werden (auch auf die Gefahr hin, dass 
Eltern die rechtsextremen Haltungen ihrer 
Kinder teilen).

• Innerhalb der eigenen Vereinsstrukturen 
muss ausgelotet werden, was von den Ehren-
amtlichen geleistet werden kann und wo die 
Heranziehung externer Hilfen (Fachleute 
zum Thema Rechtsextremismus, gegebenen-
falls auch der Polizei und der Verantwortli-
chen für die Aussteigerprogramme) geboten 
ist. Der Vorstand, andere Ehrenamtliche und 
gegebenenfalls von außen hinzugezogene 
Beraterinnen sollten zu einem abgestimm-
ten Handeln gelangen. 

• Gerade das ehrenamtliche Engagement jün-
gerer Ehrenamtlicher darf nicht überfordert 
werden. Auch mit Blick auf die Rechtsextre-
mismusproblematik ist die Arbeit mit Ehren-
amtlichen ein auf Entwicklung angelegter 
pädagogischer Prozess. 

Umgang mit Aggression:

Aggression und Gewalt dürfen nicht gleichgesetzt 
werden. Während Gewalt die Verletzung der Gren-
zen anderer und häufig deren Schädigung beinhal-
tet, ist Aggression ein Teil der Fähigkeit zur Selbst-
behauptung und ist nicht per se durch Erziehung 
auszuschalten bzw. zu minimieren. Ein konstrukti-
ver, kompetenter Umgang mit Aggression sollten in 
der Arbeit mit Jungen eingeübt werden, da dieser 
zu konstruktiven Formen der Konfliktlösung bei-
tragen kann.

Schulung der Jugendgruppenleiterinnen

Die Einbindung von Übungsleiterinnen in gezielte 
Veranstaltungen, Schulungen und Trainings zum 
Umgang mit Rechtsextremismus und Homophobie 
in der eigenen Organisation bzw. im Gemeinwesen 
ist seit jeher Aufgabe der politischen Jugendbildung 
sowie der Fortbildung von Ehrenamtlichen. Für die 
Teilnehmerinnen erweisen sich diese Qualifizierun-
gen als hilfreich. Es entsteht Verhaltenssicherheit 
und der Austausch mit ähnlich betroffenen Ehren-
amtlichen aus anderen Vereinen, Verbänden und 
Regionen trägt zur Sensibilisierung und zur Akti-
vierung bei. In mehreren Bundesländern berät die 
Sportjugend in Fragen des Umgangs mit Rassismus 
im Vereinswesen. Die Hessische Sportjugend hat 
2007 ein Projekt namens „Mobile Interventions-

teams gegen Rechtsextremismus im Sport“ (MITS) 
gestartet. Dessen zentraler Ansatzpunkt ist die 
Beratung und Begleitung von Sportvereinen, die 
von Rechtsextremismus betroffen sind. Angelika 
Ribler (2008, S. 15) berichtet davon, dass in der Regel 
die Vereine nicht auf die externen Beraterinnen 
zukommen. Von den Vorfällen und Problemen 
erfährt das Beratungsteam meist über Dritte. Eine 
wichtige Aufgabe besteht somit in der Erarbeitung 
eines Beratungsauftrags in Kooperation mit den 
Vereinen. Sowohl in der Fan-Arbeit als auch in der 
vereinsbezogenen Beratung haben Aspekte der 
Gewaltprävention und der Mediation einen hohen 
Stellenwert. 

Eine wichtige Rolle bei der Vermittlung professio-
neller Hilfe und Beratung spielen auf der verband-
lichen Ebene die jeweiligen Bildungsreferentinnen. 
Dabei muss gerade mit Blick auf Rechtsextremis-
mus verstärkt darauf hingewirkt werden, dass 
vermehrt vereins- und verbandsübergreifende 
Schulungen von Jugendleiterinnen und anderen 
Multiplikatoren auf lokaler Ebene durchgeführt 
werden, um eine bessere Abstimmung zwischen 
örtlich wirksamen Akteuren zu erreichen.  

Das Projekt MuT in Sachsen-Anhalt

Das vom Landessportbund Sachsen-Anhalt getra-
gene Projekt „Menschlichkeit und Toleranz“ (MuT) 
hat sich zur Aufgabe gemacht, Gewalt und Rassis-
mus im Amateursport wirkungsvoller zu begegnen.

Ein wichtiger Baustein ist die Qualifizierung von 
Ehrenamtlichen (Funktionären, Trainern, engagier-
ten Einzelpersonen), die Vereinen beratend, und 
auf Wunsch auch als Mediatoren zur Verfügung 
stehen.

In einer Sitzung des Projektbeirats wurde im April 
2014 auf eine erfolgreiche Intervention bei einem 
Verein verwiesen. Dieser hatte einen Trikotsponsor, 
der Sport- und Freizeitbekleidung mit gewaltver-
herrlichenden Aufdrucken vertreibt, die auch in der 
rechten Szene gerne getragen wird. Der Verein hat 
sich beraten lassen und gab den Trikotsatz zurück. 
Seine Mannschaften spielen nun in Trikots mit dem 
MuT-Logo.  

In einem zweiten aktuellen Fall ging es darum, 
einen Verein dahin gehend zu sensibilisieren, einen 
aktiven Neonazi als Jugendtrainer abzulösen. Zwei 
weitere Neonazis sind Spieler des Vereins. Nach 
einem Jahr intensiver Fallarbeit wurde zwar der 
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Jugendtrainer abgelöst, die beiden Spieler sind 
jedoch weiter aktiv. 

Meine Wahrnehmung als Mitglied des MuT-Beirats 
sowie als Referent einzelner Fortbildungsveranstal-
tung lässt den Schluss zu, dass es gelungen ist, das 
MuT-Projekt in die Landschaft der sportflankieren-
den Maßnahmen einzubetten. Nach zögerlicher 
Distanz zu Beginn werden von immer mehr Verei-
nen die Chancen und Vorteile für die Bewältigung 
eigener Schwierigkeiten gesehen. 

Auch die Landesregierung sieht im Wirken der 
MuT-Mitarbeiter eine wertvolle Komponente in 
der Gewaltprävention und bei der Intervention 
bei bzw. nach Gewaltdelikten (Landtag von Sach-
sen-Anhalt, S. 13). In Einzelfällen war die Teilnahme 
an einer Maßnahme des MuT-Projektes Bestand-
teil der Auflagen der Sportgerichtsbarkeit (ebenda,  
S. 25 ff.).

Die gemachten positiven Erfahrungen und die 
damit verbundene Wertschätzung stellen die Lan-
desregierung und die Verbände gleichermaßen vor 
die Aufgabe, die Arbeit des MuT-Projektes über den 
derzeitigen Förderzeitraum hinaus abzusichern.  

Kompensation der oftmals fehlenden biographi-
schen Bezüge zu Männern:

Es bedarf einer gezielteren Auseinandersetzung 
mit der männlichen Rolle bereits im Kindesalter. 
Nach den Jahrzehnten der Mädchenförderung 
bedarf es einer gezielten Jungenförderung. Das 
Ziel hierbei ist eine Erweiterung des traditionellen, 
eng gestalteten Bildes von Männlichkeit.

Dazu gehört auch ein kritischer Umgang mit dem 
„funktionalen Körperbewusstsein“ vieler Jungen 
und Männer. Häufig sehen sie im Körper eine 
Maschine, die funktionieren soll. Er hat, etwa im 
Sport oder bei der Sexualität, eine möglichst hohe 
Leistung zu erbringen. Geist und Seele sind davon 
abgespalten ( jungenarbeit-koeln.de 2014).

Es stellt keine Verletzung der Rechte von Migranten 
dar, wenn schon ab den ersten Lebensjahren konse-
quent darauf hingearbeitet wird, die antiquierten 
Rollenverteilungen zwischen Mädchen und Jun-
gen, Frauen und Männern überwinden zu helfen. 
Die mit einem unpräzisen Ehrbegriff begründeten 
respektheischenden Machoallüren muslimischer 
Jungen und Männer sind konsequent zurückzu-
weisen, auch im Sport. 

Elternarbeit: der Augsburger Kodex

Der Augsburger Kodex stammt von einem Eisho-
ckeyverein. Er richtet sich an Spieler und Eltern. 
Hierin sind enthalten: 

• Eine 24-Stundenregelung: Eltern dürfen 
ihren Unmut (in Aufstellungsfragen oder 
wegen zu geringer Eiszeiten ihrer Kinder) erst 
24 Stunden nach dem Spiel mit Trainern und 
Funktionären besprechen.

• Das Verbot, während des Spiels Abfälliges 
gegen den Trainer oder gegnerische Spieler 
zu schreien.

Man sieht es als Aufgabe, unbeherrschte und über-
eifrige Eltern von Jugendspielern an das Fair-Play 
heranzuführen. Ähnliche Konzepte werden z. B. im 
Württembergischen Fußballverband in Erwägung 
gezogen.

Es ist erkennbar, dass die Fußballverbände, die jahr-
zehntelang die Zuständigkeit für gewalttätiges und 
diskriminierendes Verhalten von sich gewiesen 
haben, seit einigen Jahren bewusster und verant-
wortlicher handeln. 

Ob die eingeleiteten Maßnahmen allerdings aus-
reichen, um negative Einflüsse der globalen Dyna-
mik des Fußballs zurückzudrängen, muss bezwei-
felt werden. Gerade der Amateursport hat Mühe, 
durchgängig die geforderten ehrenamtlichen 
Funktionen in ausreichender Zahl und kompetent 
zu besetzen. Das darf freilich nicht dazu führen, 
dass ausschließlich Gewalt geahndet, rassistische, 
sexistische und homophobe Beleidigungen aus 
„pragmatischen“ Gründen ignoriert oder überhört 
werden. 

Literatur: 

Badische Zeitung: Jüdischer Fußballclub begegnet 
Antisemitismus, Ausgabe vom 27.5.2014. 

Die Zeit, Brasilien, Spanien oder wir!, Ausgabe vom 
28.5.2014

Glaser, M./Elverich, G. (Hrsg.): Rechtsextremismus, 
Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball. 
Erfahrungen und Perspektiven der Prävention, Hal-
le 2008.
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Krauß, M.: Die Wahrheit der Kreisliga, in: Freitag, 
Ausgabe vom 16. Januar 2014. 

Landtag von Sachsen-Anhalt (Hrsg.), Antwort 
der Landesregierung auf die große Anfrage der 
Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN „Rassismus, 
Antisemitismus, Homophobie und Gewalt im Fuß-
ball“, Drucksache 6/3149, ausgegeben: Magdeburg, 
03.06.2014 

Ribler, A., Projekt „Mobile Interventionsteams 
gegen Rechtsextremismus im Sport“, in: „Hessische 
Jugend“, Heft 3/2008

Simon,T./Blumensath, S./Frömmert,C./Saryaeva, R.: 
Es wächst nicht einfach Gras drüber. Rechtsextre-
mismus in den ländlichen Räumen. Herausgegeben 
vom Bund der deutschen Landjugend, Berlin 2009.

www.jungenarbeit-koeln.de, Zugriff vom 10.10.2014

Zur Person:

Titus Simon, Prof. Dr., Jahrgang 1954, verheiratet, drei 
erwachsene Kinder. Arbeitete zwischen 1975 und 1992 
mit jugendlichen Gewalttätern und Wohnungslosen 
sowie in der Verbandsarbeit. Berufsbegleitendes Studi-
um und Promotion. Zwischen 1992 und 1996 Professur 
„Jugend und Gewalt“ an der FH Wiesbaden, 1996 Beru-
fung auf die Professur für Jugendarbeit und Jugendhil-
feplanung an der Hochschule Magdeburg-Stendal. Gast-
tätigkeit an der FH St. Gallen. Im Herbst 2014 erschien 
im Silberburg Verlag Tübingen sein neuer Roman „Kir-
meskind“. Darin wird an die Zwangsadoptionen farbiger 
Kinder sowie an die unmenschliche Praxis der geschlos-
senen Einrichtungen Schönbühl und Schloss Wilhelmi-
nenburg erinnert.
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⊲⊲⊲  Konflikte jugendlicher Fußballfans. Die Jugendszene der UItras

Herr Dipl. Pädagoge Martin Winands, 
Universität Bielefeld
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⊲⊲⊲  Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit im lokalen Kontext

Herr Dipl. Sozialwissenschaftler Andreas Grau, 
Universität Bielefeld 
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⊲⊲⊲ Fankulturen zwischen Sachlichkeit und Hysterie

Herr Dipl.-Pol. Jonas Gabler
Kompetenzgruppe Fankulturen und Sport bezogene 
Soziale Arbeit (KoFaS) 
Institut für Sportwissenschaft 
Leibniz Universität Hannover
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⊲⊲⊲ Projektvorstellung „Chancen und Risiken von Präventionsarbeit 
mit Fußballfans“

Herr Rolf Hanselmann, 
PARITÄTISCHES Jugendwerk Sachsen-Anhalt
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Dieser Aktionstag fand als Teil des Landespräven-
tionstages am 23.10.2014 im Gesellschaftshaus 
Magdeburg statt.

Der Aktionstag richtete sich an Schulen, die bereits 
etwas aktiv gegen Gewalt an ihren Schulen unter-
nehmen (z. B. Streitschlichterprojekte) sowie an 
Schulen, die sich davon inspirieren lassen wollten. 
Die Schülerinnen und ihre Pädagoginnen hatten 
die Möglichkeit, sich mit dem Thema „Gewalt an 
Schulen“ im Rahmen eines Workshops auseinan-
derzusetzen und die sich präsentierenden Projek-
te anzusehen, nachzufragen, bzw. auszutauschen. 

⊲⊲⊲ Bericht zum Aktionstag „Aktiv gegen Gewalt“

Aufgrund verstärkter Nachfrage und Interessenbe-
kundungen nahmen auch interessierte Erwachse-
ne aus verschiedenen Präventionsprojekten und 
von der Polizei sowie ein engagierter Elternvertre-
ter teil. Als abschließendes Highlight des Aktions-
tages wurde eine symbolische Flaschenpost der 
Elbe übergeben. Die Schulen stellten darin ihre 
Motivation dar, am Aktionstag teilgenommen zu 
haben und was sie bewegt in ihrer Schule aktiv 
gegen Gewalt zu sein.

… Begrüßung

… die Teilnehmer positionieren sich

Der Aktionstag setzte sich inhaltlich aus mehreren 
Aktionsschwerpunkten zusammen, der 

… was alles benötigt wird zum Streit schlichten … engagierte Streitschlichter

 „IST-doch so“-Aktion,  
 der „Guck doch mal“-Aktion,  
 der „TRANS“-Aktion und der  
 „Flaschenpost“-Aktion.
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Um ein Zeichen zu setzen und den Gedanken weiterzugeben, sich gegen Gewalt zu engagieren, nahmen 
fast alle Schulen, die zum Aktionstag gekommen waren, an der „Flaschenpost“-Aktion teil.

… Gang zur Elbe … das Werk ist vollbracht

Wir freuen uns, dass wir uns im Rahmen des 
Aktionstages gemeinsam die Zeit und den Raum 
genommen haben, uns dem Thema „Gewalt und 
deren Prävention in Schulen“ zu widmen und dass 
sich die folgenden Schulen mit viel Engagement 
beteiligt haben und dies täglich in ihren Schulen 
machen …! 

Dafür bedanken wir uns und freuen uns über eine 
weiterhin gute und verlässliche Zusammenarbeit! 

Die beteiligten Schulen: 

• Comeniusschule Magdeburg mit den Friedens-
stiftern der ehemaligen Grimmschule Magde-
burg

• Ganztagsgrundschule „Lindenhof“ Magdeburg
• Grundschule „An der Klosterwuhne“ Magde-

burg (Flaschenpost)
• Grundschule „Karl Liebknecht“ Schönebeck

• Sekundarschule „Adolf Diesterweg“ Stendal
• Gemeinschafts- und Sekundarschule „Wilhelm 

Weitling“ Magdeburg mit der Schülerfirma  
„Willi-MediationsCoachingTeam“

• IGS „Regine Hildebrandt“ Magdeburg

Der Deutsche Familienverband und die Netzwerk-
stelle „Schulerfolg“ möchten mit dem Aktionstag 
zum Nach- und Umdenken anregen, wenn es um 
das Thema „Konflikte“ geht, denn Konflikte gibt 
es immer. Oft werden sie nur als etwas Negatives 
betrachtet, werden nicht gelöst und manchmal 
eskalieren sie sogar und es kommt zu Gewalthand-
lungen. Betrachtet man Konflikte als etwas „Nor-
males“, die im Zusammenleben unterschiedlicher 
Menschen mit unterschiedlichen Vorstellungen, 
Werten, Wünschen, Interessen etc. dazu gehören, 
wird deutlich, dass wir „nur“ einen vernünftigen 
Umgang mit den Konflikten praktizieren müssen. 
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Nicht der Konflikt an sich ist das Problem, sondern 
die Art und Weise, wie wir mit ihm umgehen. Und 
diesen Umgang mit Konflikten, mehr über die 
Gefühle und Bedürfnisse, die hinter Konflikten 
liegen und wie eine gewaltfreie Kommunikation 
dabei helfen kann, sich konstruktiv auseinander-
zusetzen – kann gelernt und im Schulalltag geübt 
werden. 

Der Deutsche Familienverband und die Netzwerk-
stelle „Schulerfolg“ unterstützen die Schulen dabei 
auf ihrem Weg zu einer neuen Konfliktkultur und 
zu einem verbesserten Schulklima.

Für Rückfragen, Anregungen und Verbesserungs-
vorschläge steht Ihnen gern der

Deutscher Familienverband  
LV Sachsen-Anhalt e. V.  
Netzwerkstelle „Schulerfolg“ Magdeburg  
im Bürgerhaus des PARITÄTISCHEN  
J.-R.-Becher-Str. 57  
39128 Magdeburg 

E-Mail: schulerfolg@dfv-lsa.de 

www.dfv-lsa.de 

Fax: 0391 7217-442 

Tel: 0391 7217-461 oder -470

zur Verfügung.
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